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Der vorliegende Band ist aus einer Tagung entstan-
den, die unter dem Titel „‚Irreguläre‘ Bestattungen 
in der Urgeschichte: Norm, Ritual, Strafe …?“ vom 
3. bis 5. Februar 2012 in Frankfurt a. Main von 
der Römisch-Germanischen Kommission und dem 
Institut für Vor- und Frühgeschichte der Goethe-
Universität Frankfurt a. M. organisiert wurde1. Die 
Gerda Henkel-Stiftung hat zu dieser Tagung einen 
substantiellen Beitrag gestiftet, ohne den sie in der 
Form, wie sie durchgeführt wurde, nicht hätte rea-
lisiert werden können. Auch zur Herstellung dieses 
Bandes hat sie unbürokratisch einen erheblichen 
Beitrag geleistet. Für dieses doppelte finanziel-
le Engagement danke ich ihr an dieser Stelle ganz 
herzlich. 
Gegenüber dem ursprünglichen Tagungspro-
gramm2 sind eine Reihe von Änderungen zu ver-
zeichnen. Einige Vortragenden sahen sich zeitlich 
nicht in der Lage, ihre Ergebnisse zu Papier zu 
bringen, bzw. teilweise sind sie in ähnlicher Form 
inzwischen anderswo veröffentlicht3. Dafür wurden 
die Autoren einiger während der Tagung präsen-
tierten Poster gebeten, diese für den Tagungsband 
auszuarbeiten, da sie m. E. neuartige Aspekte in die 
Diskussion einbringen. Der Vortragsvorschlag von 
Melanie Augstein konnte ursprünglich aus Zeitgrün-
den nicht mehr berücksichtigt werden, hat nun aber 
in gedruckter Form Eingang in den Band gefunden. 
Ebenfalls neu hinzugekommen ist das Resümee von 
Alexander Gramsch.
Ich danke Susanne Sievers und Svend Hansen, 
die sich spontan bereit erklärt haben, den vorlie-
genden Band in die Reihe „Kolloquien zur Vor- 
und Frühgeschichte“ aufzunehmen. Susanne Sie-
vers hat die Entstehung des Bandes darüber hinaus 
mit Rat und Tat begleitet, wofür ich ihr herzlich 
danke.
Zum erfolgreichen Zustandekommen dieses Ban-
des haben ferner in erheblichem Umfang beigetra-
gen Nadine Baumann, der ich für ihre sorgfältige 
Textkorrektur danken möchte, sowie Christoph v. 
Rummel, dem ich für die Korrektur der englischen 
Texte und Summaries Dank schulde. Kirstine Rup-
pel hat dankenswerterweise einen Teil der Grafiken 
überarbeitet und Silke Berg den Umschlagentwurf 
erstellt. Martin Sorg von ruksaldruck, Berlin, sorgte 
für einen reibungslosen Ablauf bei der Drucklegung 
des Buches.
Schließlich ist es mir eine besondere Freude, den 
zahlreichen Autorinnen und Autoren für die ange-
nehme Zusammenarbeit bei der Erstellung dieses 
Bandes zu danken.
Frankfurt a. M., Juli 2013 Der Herausgeber
Vorwort
1 Siehe den Tagungsbericht von Reena Perschke: 
<http: // hsozkult.geschichte.hu-berlin.de / tagungsberich-
te / id=4216> (15.06.2013).
2 Siehe dazu <http: // hsozkult.geschichte.hu-berlin.
de / termine / id=16614> und <http: // hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de / termine / id=18078> (15.06.2013).
3 So der Vortrag von S. Sievers „Menschliche Ske-
lettreste aus dem Oppidum von Manching im Wechsel-
spiel der Interpretationen“, der in den Schriften des Kel-
ten Römer Museums Manching erscheinen wird.

Die Frage nach dem Umgang mit Toten
Der vielgestaltige Umgang mit Toten ist ein auf-
fälliges Charakteristikum der Spätlatènezeit. Das 
manifestiert sich in aller Deutlichkeit am spät-
latènezeitlichen Fundplatz Basel-Gasfabrik. In der 
Siedlung und zwei zugehörigen Gräberfeldern wur-
den zahlreiche menschliche Skelettreste entdeckt. 
Die Körperbestattungen in den Gräberfeldern, voll-
ständige Skelette in Siedlungsgruben sowie zahlrei-
che isolierte Skelettelemente aus verschiedensten 
Siedlungskontexten bieten ideale Voraussetzungen, 
Fragen nach dem Umgang mit toten Körpern in der 
Spätlatènezeit nachzugehen. 
Ein laufendes Forschungsprojekt1 hat sich zum 
Ziel gesetzt, den vielgestaltigen Umgang mit den 
1 Dieser Beitrag entstand im Rahmen des Projektes 
„Über die Toten zu den Lebenden“, das vom Schweizeri-
schen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung, der Freiwilligen Akademischen Gesellschaft 
Basel (FAG) und der Archäologischen Bodenforschung 
Basel-Stadt finanziert wird. Beteiligt sind die Archäo- 
Sandra Pichler, Hannele Rissanen, Norbert Spichtig,
Kurt W. Alt, Brigitte Röder, Jörg Schibler und Guido Lassau
Die Regelmäßigkeit des Irregulären: Menschliche Skelettreste vom
spätlatènezeitlichen Fundplatz Basel-Gasfabrik
Zusammenfassung: Der vielgestaltige Umgang mit Toten ist ein auffälliges Charakteristikum der Spät-
latènezeit. Die protourbane Siedlung Basel-Gasfabrik bietet mit zwei Körpergräberfeldern sowie vollstän-
digen Skeletten und isolierten Knochen aus Siedlungskontexten ideale Vorraussetzungen, Hypothesen zur 
Totenbehandlung zu entwickeln und zu überprüfen. Die demographische Struktur der Individuen von den 
Gräberfeldern zeigt, dass hier ein repräsentativer Ausschnitt der ehemaligen Lebendbevölkerung vorliegt. 
Zahlreiche Kindergräber belegen eine hohe Kindersterblichkeit. Beigaben wie Keramikgefäße, eiserne Fi-
beln, Glasperlen usw. finden sich häufiger in Gräbern von Kindern als von Erwachsenen. In der Siedlung 
sind unter den vollständigen Skeletten aus Gruben und Brunnen ebenso wie unter den isolierten Knochen 
jüngere Individuen unterrepräsentiert. Zahlreiche isolierte Skelettelemente weisen Spuren peri- und post-
mortaler Manipulationen wie Carnivorenverbiss, Schnitt- und Brandspuren auf. Andere Knochen wurden 
dagegen schnell einsedimentiert, sodass sich Hinweise auf unterschiedliche Prozesse ergeben, die in den 
Verbleib menschlicher Skelettreste in Siedlungskontexten mündeten. Untersuchungen der archäologischen 
Befundkontexte sowie molekulargenetische und geochemische Analysen sollen Aufschluss darüber geben, 
welche Selektionskriterien der differentiellen Totenbehandlung zu Grunde liegen. Es soll versucht werden, 
wiederkehrende Handlungsmuster zu rekonstruieren und Rückschlüsse zu ziehen auf die ehemalige Le-
bendgemeinschaft in der Spätlatènezeit. 
Summary: One striking characteristic of the Late La Tène period is the variegated handling of the dead. The 
Basel-Gasfabrik Late La Tène site has two inhumation cemeteries as well as complete burials in pits and 
wells and numerous isolated human skeletal remains from a variety of settlement features, making it pos-
sible to develop and test hypotheses on the differential handling of the dead. The demographic profile of the 
individuals interred in the burial grounds shows these to represent a valid segment of the former population. 
Infant mortality was high. Grave goods such as ceramic vessels, iron brooches and glass beads are more 
frequent in child burials. Among the human remains found in settlement contexts individuals below the age 
of 20 are underrepresented. Numerous isolated bones exhibit marks of peri- and postmortem manipulations 
like carnivore gnawing, cut- or scorch marks. In contrast, other bones were embedded quickly. This hints 
at the existence of several processes which resulted in the presence of human skeletal remains in settlement 
features. Examination of archeological contexts associated with human remains as well as molecular and 
geochemical analyses make it possible to identify criteria for selecting individuals submitted to different 
types of handling. They also aim to identify recurring patterns of behavior, thus attempting to draw conclu-
sions on the former living community of the late Iron Age. 
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Toten in Basel-Gasfabrik zu rekonstruieren und 
damit Aufschlüsse über die Gesellschaft der späten 
Eisenzeit zu gewinnen. Dazu werden im Sinne einer 
Integrativen Archäologie alle verfügbaren archäolo-
gischen, bioarchäologischen und archäometrischen 
Daten zur Kontextualisierung von Funden und Be-
funden herangezogen. Die beobachteten Phänome-
ne und rekonstruierbaren Handlungsabläufe lassen 
sich in Relation setzen zu sozialen Strukturkate-
gorien der ehemaligen Bevölkerung, also zu Alter, 
Geschlecht, geographischer Herkunft u. a. m. Die 
theoriegeleitete Interpretation der gewonnenen Da-
ten jenseits aktueller Wertvorstellungen soll dabei 
einen Zugang ermöglichen zu der Lebensrealität der 
spätlatènezeitlichen Lokalbevölkerung. Im Folgen-
den stellen wir erste Ergebnisse der archäologischen 
und anthropologischen Untersuchungen vor, sowohl 
für die ,regulären‘ Bestattungen auf den Gräberfel-
dern als auch für die abweichenden, ,irregulären‘ 
Befunde aus Siedlungskontexten. Ebenso diskutie-
ren wir die Frage, inwiefern der Verbleib der Toten 
auf einem der Gräberfelder als Norm für die spät-
latènezeitliche Gemeinschaft von Basel-Gasfabrik 
anzusprechen ist. 
Der Fundplatz Basel-Gasfabrik 
Der Fundplatz Basel-Gasfabrik liegt im Norden der 
heutigen Stadt Basel direkt am linken Rheinufer in 
einem seit langem intensiv industriell genutzten Ge-
biet. Die Siedlung wurde 1911 beim Bau des letzten 
Kessels des namengebenden Gaswerks entdeckt2. 
Seit diesem Zeitpunkt werden Bodeneingriffe in 
diesem Areal archäologisch überwacht und doku-
mentiert3. Schon wenige Jahre später folgte die Ent-
deckung des ersten Gräberfeldes (Gräberfeld A)4. 
Die Existenz eines zweiten Gräberfeldes (Gräber-
feld B) wurde im Jahre 2005 bekannt5. Die beiden 
Nekropolen befinden sich im Norden außerhalb der 
Siedlung. 
Die Ausdehnung der unbefestigten Siedlung be-
trug ca. 150 000 m2. Stratigraphische Aufschlüsse 
sowie sich überschneidende Befunde belegen ihre 
Mehrphasigkeit. Aufgrund der Fundspektren wird 
der Beginn der Niederlassung an den Übergang von 
der Mittel- zur Spätlatènezeit gesetzt. Das gänzli-
che Fehlen bestimmter Fundtypen definiert das 
Ende der Siedlung vor den Beginn der jüngeren 
Phase der Spätlatènezeit6. Im Siedlungsareal gab es 
sowohl dicht bebaute Zonen als auch weniger inten-
siv genutzte Bereiche. Das Areal war weitgehend 
in kleinere, durch Gräben getrennte Parzellen ge-
gliedert, und auf Grund der Orientierung von rekon-
struierbaren Gebäuden, von Gräben und Gruben 
lässt sich ein vorwiegend orthogonales Bebauungs-
raster nachweisen, das auf eine planmäßige Anlage 
hinweist7. Anhand von Befunden und Funden lassen 
sich in vielen Bereichen der Siedlung Produktions-
stätten sowie handwerkliche Aktivitäten fassen. Die 
Kartierung bestimmter Befund- und Fundgattungen, 
die in Verbindung mit einem elitären Lebensstil ge-
bracht werden, zeigt, dass diese über viele Bereiche 
der Siedlung streuen. Welche Funktionen somit die 
innere Gliederung der Siedlung hatte, ob die Gren-
zen nicht nur räumlicher, sondern auch sozialer Art 
waren und getrennte Wohnareale unterschiedlicher 
gesellschaftlicher Schichten anzeigen, ist bislang 
ungeklärt. Auch die Antwort auf die Frage, ob es 
innerhalb der Siedlung öffentliche Räume oder ge-
meinschaftlich genutzte Zonen bzw. Einrichtungen 
gab, bleibt zukünftigen Auswertungsprojekten vor-
behalten. Bisher konnten bei den Grabungen weder 
Tempel noch sakrale Bezirke ausgemacht werden8.
Auf dem Siedlungsareal sind mehr als 500 Gru-
ben nachgewiesen, aus denen die Mehrheit der ar-
chäologischen Funde stammt9. Die Gruben dienten 
unterschiedlichen Primärzwecken, beispielsweise 
als Getreidesilos, Keller oder Werkgruben, und wur-
den nach ihrer Auflassung mit Sedimenten und Ab-
fällen verfüllt10. Sie streuen ungleichmäßig über das 
Siedlungsareal (Abb. 1). Es gibt Bereiche mit vielen 
Gruben bis hin zu Grubenballungen, jedoch nimmt 
ihre Häufigkeit u. a. im südlichen Randbereich der 
Siedlung deutlich ab. Ebenso gibt es eine Vielzahl 
von kleineren Eintiefungen, u. a. unterschiedliche 
Mulden. Anhand von Pfostenstellungen lassen sich 
Gebäudeumrisse rekonstruieren. Unterschiedliche 
Planier-, Stein- und Geröllschichten, die durch Be-
bauen und Umgestalten des Geländes entstanden 
sind, zeugen von dynamischen Siedlungsprozes-
logische Bodenforschung Basel-Stadt, die Integrative 
Prähistorische und Naturwissenschaftliche Archäologie 
(IPNA) sowie die Ur- und Frühgeschichtliche Archäo-
logie der Universität Basel, das Institut für Anthropolo-
gie der Universität Mainz und das Institut für Medizini-
sche Biometrie und Informatik der Universität Freiburg. 
2 MAJOR 1940, 5.
3 Seit 1988 werden die Grabungsresultate überblicks-
artig vorgestellt in: Jahresber. Arch. Bodenforsch. Basel-
Stadt.
4 MAJOR 1940, 136.
5 HECHT u. a. 2007a, 77.
6 HECHT u. a. 1999, 178 f. – Zur Diskussion über die 
absolute Datierung der einzelnen Zeitstufen und der Be-
legungsdauer von Basel-Gasfabrik siehe auch JUD 2008, 
182; NICK 2006, 19. 
7 JUD / SPICHTIG 1998, 88; HECHT u. a. 2007b, 71–
75. – Eine gesicherte Rekonstruktion des Parzellierungs-
systems liegt derzeit noch nicht vor. 
8 HECHT u. a. 2007b, 81.
9 Ebd. 75.
10 RENTZEL 1998, 72 f.
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sen11. Die acht bislang nachgewiesenen, bis zu 12 m 
tiefen Brunnen verteilen sich locker über den zen-
tralen Teil der Siedlung12, fehlen jedoch an Orten 
mit handwerklichen Installationen wie Töpferöfen, 
wo ein erhöhter Wasserbedarf anzunehmen ist. Dies 
und die Nähe des Rheins führen zu der Frage, wel-
che Rolle die Brunnen bei der Wasserversorgung 
der Siedlung spielten, und ob sie auch weitergehen-
11 HECHT u. a. 2004, 65–70; HECHT u. a. 2006, 86–
89.
12 Vgl. MAJOR 1940, 17 f.; LAUR-BELART 1939, 75; 
DERS. 1942; FURRER u. a. 1973, 234 f. 247. – Der neueste 
Brunnen aus Grabung 2011 / 38 wird im Jahresber. Arch. 
Bodenforsch. Basel-Stadt 2012 vorgestellt. 
Abb. 1. Basel-Gasfabrik. Ausdehnung und Lokalisation der Siedlung und der zwei Gräberfelder am Rhein. Eingetra-
gen sind Gruben und Brunnen (Grafik: P. von Holzen).
Grube/Brunnen mit 2–4 Skeletten
Gruben 1911–2011
Grube/Brunnen mit 1 Skelett
Grube/Brunnen mit 9 Skeletten
Brunnen
Legende:
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de Funktionen für die Gemeinschaft erfüllten, etwa 
in Bezug auf kultische Aspekte des gesellschaftli-
chen Lebens13.
Menschliche Überreste vom Siedlungsareal 
Vom Areal der Siedlung stammen menschliche Ske-
lettreste aus einer Vielzahl von Befundkontexten. 
Vollständige Skelette von Kindern und Erwachsenen 
konnten aus Gruben und Brunnen geborgen werden, 
ein Teil davon in nicht umfassend dokumentier-
ten Altgrabungen vor den 1970er Jahren. Isolierte 
menschliche Skelettelemente, von ganzen Schädeln 
bis hin zu fragmentarisch erhaltenen Knochen des 
Körperskelettes, finden sich darüber hinaus auch in 
anderen Befunden wie Gräben oder Planierschich-
ten. Aus beiden Fundgattungen sind Individuen aller 
Altersklassen und beiderlei Geschlechts überliefert. 
Dem systematischen Screening der Tierknochen des 
Fundplatzes Basel-Gasfabrik verdanken wir nicht 
nur die Auffindung einer großen Zahl zuvor uner-
kannt gebliebener Menschenknochen, sondern auch 
einer weiteren Kategorie menschlicher Skelettreste 
vom Siedlungsareal, nämlich den Nachweis von 
Foeten, Neugeborenen und Kleinkindern. Somit 
zeigt sich in Basel-Gasfabrik ein für die Spätlatène-
zeit durchaus bekanntes Bild vom Nebeneinander 
regulärer Bestattungen in Gräberfeldern und dem 
Vorhandensein menschlicher Skelettreste auf dem 
Siedlungsareal. 
Bislang waren Befunde mit menschlichen Über-
resten zweimal Gegenstand wissenschaftlicher Un-
tersuchungen. Ein vollständiges Skelett in Grube 
145 / 230 wurde im Hinblick auf die Frage analysiert, 
ob das Individuum „bestattet oder entsorgt“ worden 
sei. Die Deponierung von Amphoren sowie ein spe-
zifisches Arten- und Altersspektrum der Tierkno-
chen ließen auf eine intentionelle, pietätvolle Nie-
derlegung des verstorbenen juvenilen Individuums 
schließen, die somit als Bestattung anzusprechen 
ist14. Eine weitere Untersuchung erfolgte im Zuge 
der Auswertung eines größeren Siedlungsausschnit-
tes mit verschiedenen Bebauungen, handwerklichen 
Installationen und 14 Gruben. Diese hatte zum Ziel, 
das Spektrum der ehemals auf diesem Areal ausge-
führten Tätigkeiten umfassend zu rekonstruieren15. 
Dabei wurden auch 23 isolierte menschliche Kno-
chenfragmente aus verschiedenen Gruben mitein-
bezogen. Auf dieser Basis wurde eine Hypothese 
entwickelt, dass die menschlichen Skelettreste auf 
dem Siedlungsareal als Relikte eines mehrstufigen 
Bestattungsritus aufzufassen seien16.
Die Gräberfelder
In den beiden Nekropolen wurden bisher beinahe 
200 Körperbestattungen nachgewiesen. Es ist je-
doch anzunehmen, dass die ursprüngliche Zahl der 
Gräber viel höher war, da Bereiche beider Gräber-
felder ohne archäologische Überwachung überbaut 
und bei Bodeneingriffen wahrscheinlich Gräber 
unbeachtet zerstört wurden. Infolge der umfang-
reichen modernen Störungen ist die ursprüngliche 
Ausdehnung der beiden Gräberfelder nicht mehr 
zu eruieren. 1917 wurde ein Teil des Gräberfeldes 
A mit einer hohen Dichte an Gräbern untersucht17. 
Man legte dabei Sondierschnitte an und erfasste die 
Grabgruben, die sich in den Wänden der Schnitte 
im Kies abzeichneten. Dies hatte zur Folge, dass 
nicht alle Gräber vollständig untersucht wurden 
bzw. Befunde nur fragmentarisch erfasst sind. Die 
Grabungsdokumentation enthält grundlegende An-
gaben zum Alter (Kind / jugendlich / erwachsen) 
und Hinweise auf das Geschlecht der Bestatteten. 
In der Regel wurde die Lage der Bestatteten und der 
Beigaben beschrieben oder in einer Skizze mit Ein-
messungen festgehalten. Bei Nachgrabungen auf 
Gräberfeld A kamen 2006 weitere 18 Gräber zum 
Vorschein. Auf Gräberfeld B, das erst 2005 entdeckt 
wurde, konnten 24 Bestattungen ausgegraben wer-
den. Im Verlauf der modernen Grabungskampagnen 
in den Jahren 2005–2007 wurden somit insgesamt 
42 Gräber geborgen; ein weiteres Grab war 1964 
in einem Leitungsgraben angeschnitten worden18. 
Nach der Dokumentation von 1917 waren viele 
Gräber beigabenlos19. Dies steht im Widerspruch zu 
den Ergebnissen der neuen Grabungen, bei denen 
viele Beigaben aus Eisen, Bronze und Glas zutage 
kamen. Dies deutet darauf hin, dass 1917 ein Teil der 
Beigaben aufgrund der schlechten Erhaltung wohl 
nicht erkannt wurde. Die damaligen Grabungsme-
thoden waren offenbar wenig geeignet, fragile und 
schlecht erhaltene Objekte wahrzunehmen und zu 
bergen. Dies gilt auch für die menschlichen Skelett-
reste. Infolge des kiesigen, stark wasserdurchlässi-
gen Sedimentes, worin die Gräber eingetieft waren, 
sind viele der Knochen nur schlecht erhalten und 
stark fragmentiert. Hier liegt wohl mit ein Grund für 
die offensichtlich selektive Bergung gut erhaltenen 
Skelettmaterials in der Altgrabung.
13 HECHT u. a. 2007b, 78.
14 SCHAER / STOPP 2005.
15 JUD 2008.
16 Ebd. 155.
17 MAJOR 1940, 136–139; BERGER / MATT 1995, 92; 
HECHT u. a. 2009, 66–71.
18 Ebd. 79.
19 MAJOR 1940, 168.
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Die ,regulären‘ Bestattungen in den
Gräberfeldern A und B
Bestattungsform und Demographie 
In beiden Gräberfeldern wurden weibliche und 
männliche Individuen aller Altersklassen bestattet. 
Aussagen zur demographischen Struktur der Be-
stattungskollektive sind allerdings nur für die mo-
dern ausgegrabenen Areale verlässlich zu treffen. 
Von diesen 43 Individuen aus beiden Gräberfeldern 
gehören 28 in die Klasse der Subadulten, d. h. sie 
verstarben vor Erreichen des 20. Lebensjahres. Ih-
nen stehen 15 im Erwachsenenalter verstorbene In-
dividuen gegenüber (Tab. 1). Somit wurden ca. 65 % 
nicht-erwachsene Individuen geborgen bzw. ca. 
56 % Kinder bis sechs Jahre. Das Skelettkollektiv 
zeigt mithin eine hohe Kindersterblichkeit speziell 
in der jüngsten Altersklasse. Auch die Geschlechts-
verteilung der erwachsenen Individuen zeigt mit 
drei weiblichen bzw. wahrscheinlich weiblichen 
und sechs männlichen oder wahrscheinlich männli-
chen Individuen bei sechs nicht Zuweisbaren keine 
Auffälligkeiten20. Das Bestattungskollektiv der Gra-
bungskampagnen 2005–2007 entspricht somit den 
demographischen Erwartungen und kann als reprä-
sentativer Ausschnitt der ehemaligen Lebendbevöl-
kerung betrachtet werden21. Die vorliegenden Daten 
lassen vermuten, dass dies auch für die Individuen 
aus den Altgrabungen gilt. 
Die Toten wurden zumeist in gestreckter Rücken-
lage mit seitlich angelegten Armen beerdigt. Ab-
weichend können die Beine gekreuzt sein und die 
Hände auf oder unter dem Becken liegen. Bauch- 
bzw. Seitenlage mit nach hinten gebogenen Beinen 
wurden nur vereinzelt beobachtet und dürften ein 
auffälliges, aber singuläres Phänomen darstellen22. 
Einzelbestattungen sind in den Gräberfeldern die 
vorherrschende Bestattungsform. In wenigen Fällen 
liegt ein Verdacht auf Doppelbestattungen vor, je-
doch lassen die Feldbeobachtungen keine sicheren 
Aussagen zu. So war zum Beispiel in Gräberfeld 
B aufgrund der Bodenverhältnisse nicht erkennbar, 
ob der Säugling in Grab 6 in einer separaten Grube 
oder auf einem höheren Niveau innerhalb von Grab 
4 bestattet worden war23. Ähnlich wird bei der Gra-
bung 1917 von direkt übereinander liegenden be-
statteten Personen in Gräberfeld A berichtet, ohne 
dass Angaben zu möglichen separaten Grabgruben 
vorhanden sind24. Kinder und Erwachsene waren 
nahe beieinander bestattet; Kindergräber kommen 
neben, ober- und unterhalb der Erwachsenengrä-
ber vor. In beiden Gräberfeldern, am deutlichsten 
im 1917 ausgegrabenen Teil des Gräberfeldes A, 
wurden dichte Konzentrationen, auch Überschnei-
dungen von Gräbern erfasst25. Gründe für solche 
Ballungen von Gräbern sind beim aktuellen Stand 
der Auswertungen nicht zu erschließen, jedoch gibt 
es Hinweise darauf, dass es sich dabei nicht um rein 
durch Alter oder Geschlecht bedingte Grabgruppen 
handelt. 
Grabbau und -ausstattung,
Hinweise auf rituelle Handlungen
Beim Grabbau lassen sich wesentliche Unterschiede 
hinsichtlich der Bestattungstiefe und - orientierung 
sowie der Grubengröße beobachten. Die Sohlen der 
Gräber waren 15–40 cm in den anstehenden Kies 
eingetieft26. Die länglich ovalen Grabgruben sind 
nicht durchgehend in gleicher Himmelsrichtung 
orientiert, jedoch ist die Nord–Süd-Orientierung 
20 Dies gilt insbesondere dann, wenn man den aus-
schnitthaften Charakter der ausgegrabenen Fläche be-
rücksichtigt.
21 BOCQUET-APPEL 2008; CHAMBERLAIN 2006.
22 MAJOR 1940, 136; HECHT u. a. 2007a, 77.
23 Ebd. 79.
24 MAJOR 1940, 137.
25 Ebd.
26 Ebd.
Alter Weiblich Weiblich? Männlich Männlich? Unbestimmt Gesamt
Foetus 1 1
Infans 1 23 23
Infans 2 3 3
Juvenil 1 1
Adult 1 2 1 1 5
Matur 1 1 1 3
Erwachsen 1 6 7
Gesamt 1 2 4 2 34 43
Tab. 1. Basel-Gasfabrik. Alters- und Geschlechtsverteilung der Individuen von den Gräberfeldern A und B aus den 
Grabungsjahren 2005–2007.
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mit der Position des Kopfs im Norden oder Süden 
mit kleinen Abweichungen vorherrschend27. Kinder 
wurden sowohl in an ihre Größe angepassten als 
auch in überdimensionierten Grabgruben bestat-
tet28. Einbauten in Form von steinernen Einfassun-
gen oder Holzsärgen sind nicht nachgewiesen.
Die Grabausstattungen in den Gräberfeldern von 
Basel-Gasfabrik fallen auf den ersten Blick spärlich 
aus. Einige Verstorbene wurden mit Anhängern, 
Armringen und Fibeln beerdigt, noch seltener sind 
Gegenstände wie Klammern oder Meißel aus Ei-
sen beigegeben worden. Aus Gräberfeld A wurden 
26 ganze keramische Gefäße geborgen, in Gräber-
feld B kommt diese Fundgattung nicht vor. Wo die 
Lage der Keramikgefäße festgehalten wurde, waren 
sie sowohl am Kopfende als auch in der Grabmitte 
platziert29. U. a. gibt es grobkeramische Kochtöpfe 
und Näpfe sowie feinkeramische Töpfe, Flaschen 
und Schalen. Weiter sind in den Gräbern auch Ge-
fäßtypen vorhanden, die in der Siedlung nicht oder 
nur selten vorkommen. Dazu gehören ein Topf mit 
gerilltem Horizontalrand und Flaschen mit Hals- 
und Schulterwulst sowie die Einhenkelkrüge. Unter 
der Grabkeramik treten sog. Kleingefäße auf, d. h. 
Formen, die kleiner sind als ihre Entsprechungen in 
der Siedlung. Solche Kleingefäße finden sich aller-
dings in kleiner Anzahl auch unter der Keramik in 
der Siedlung30. Wegen ihrer kleinen Dimensionen 
waren sie für einen profanen Gebrauch wahrschein-
lich weniger geeignet, weshalb sie wohl auch in der 
Siedlung eine besondere Funktion hatten. Weiterhin 
wurden im Bereich der Gräber Keramikscherben 
geborgen, die eine starke Fragmentierung, Ver-
rundung und Feuereinwirkung aufweisen, was aus 
speziellen, an der sonstigen Grab- und Siedlungs-
keramik nicht vollzogenen Handlungen resultieren 
muss. Die Fragmente stammen hauptsächlich von 
den häufigen Gefäßtypen in der Siedlung, aber auch 
von einzelnen Kleingefäßen. Obwohl die Fundorte 
der Scherben nicht überliefert sind, scheinen sie aus 
den Grabverfüllungen zu kommen31. Es ist davon 
auszugehen, dass die Fragmentierung der Keramik 
bei Bestattungsritualen oder anderen Handlungen 
im Bereich des Gräberfeldes entstanden ist und die 
Scherben anschließend in die Grabverfüllungen ge-
langten. 
Das Fibelspektrum aus den Gräbern ist vielfältig, 
und besonders bei den Eisenfibeln treten unterschied-
liche Verzierungsdetails wie Kugeln, Zierscheiben 
und Perlen auf. Die Fibeln aus den Grabungen der 
Jahre 2005–2007 weisen als Charakteristikum einen 
zurückgebogenen, am Bügel fixierten Fuß auf. Die 
Fibeln lagen in der Halsgegend, bei Kindern auch 
im Bereich von Becken und Oberschenkeln oder 
am Kopf. Dies lässt vermuten, dass die Fibeln zur 
Befestigung von Textilien oder Leder bzw. Fellen 
benutzt wurden, welche die Kinderleichen umhüll-
ten. An den bronzenen und eisernen Fundobjekten 
bzw. Metalloxiden gelang der Nachweis von un-
terschiedlichen Leinen- und Wollgeweben und von 
Schaffell32. 
Nach dem jetzigen Forschungsstand scheinen Er-
wachsene und Kinder nach dem Tod grundsätzlich 
vergleichbar behandelt worden zu sein, jedoch sind 
in den Grabausstattungen im Detail Unterschiede 
zu erkennen. Kinder erhielten öfter und in größerer 
Zahl Beigaben als Erwachsene. In Gräbern von Er-
wachsenen kamen vereinzelt Fibeln zum Vorschein, 
häufiger jedoch konnten keine Beigaben nachge-
wiesen werden. Dagegen treten bei Kindern oft gro-
ße Ringperlen aus farblosem oder blauem Glas, gro-
ße Knochenperlen und Radanhänger – allein oder 
miteinander kombiniert – sowie auch Perlenketten 
aus über einhundert kleinen blauen Glasperlen mit 
wenigen Spiralaugenperlen und größeren verzier-
ten Perlen auf. Einmalig ist ein Silberobol33, der im 
Mund eines ca. eineinhalbjährigen Kindes lag. Diese 
Beigabensitte war in der Mittel- und Spätlatènezeit 
nördlich der Alpen selten und wurde hauptsächlich 
bei erwachsenen weiblichen Individuen ausgeübt34. 
Die Analyse des Schmucks in den Kindergräbern 
zeigt, dass diese Gegenstände im Grab unterschied-
liche Funktionen und vielseitige Bedeutungen ha-
ben konnten. Bei einem fünfjährigen Kind war 
beispielsweise Schmuck einer erwachsenen Frau 
in Nachahmung der richtigen Traglage im Bereich 
der Hüfte arrangiert: Mit Hilfe zweier Bronze fibeln 
wurde eine mehr als einen Meter lange eiserne Gür-
telkette verkürzt, auf Stoffen und Schaffell fixiert 
und auf den Bauch des Kindes gelegt. Außerdem 
lagen ein großer Glasarmring in der Nähe des rech-
ten Unterarms und ein zierlicher Fingerring aus 
Eisen oberhalb der Hand. Ein kleiner, der Größe 
des Kindes angemessener Lignitarmring am linken 
Arm knapp oberhalb des Ellbogens war der einzige 
Schmuck, den das tote Kind wirklich trug35.
27 MAJOR 1940, 136–139; BERGER / MATT 1995, 92.
28 RISSANEN / ALDER 2011, 138.
29 In fünf Gräbern ist die Skelettlage nicht festgehal-
ten, somit ist unklar, ob sich die Keramik am Kopf- oder 
Fußende befand. Sie wurde jedoch nie sicher am Fuß ende 
nachgewiesen (STEHLIN o. J., Heft VIII). 
30 Beispiele von Kleingefäßen bei SCHAER / STOPP 
2005.
31 STEHLIN o. J., Heft VIII.
32 RAST-EICHER 2011.
33 Silberobol mit einem Kern aus Kupfer. Auf der 
Rückseite sind ein Rad mit vier Speichen und die Buch-
staben M und A abgebildet (Bestimmung M. Nick). 
34 POLENZ 1982, 163 ff.; GEISER 2009, 213; RISSANEN
u. a. im Druck.
35 RISSANEN / ALDER 2011, 141.
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Gräben und Gräbchengevierte
In den Arealen zwischen der Siedlung und den Ne-
kropolen sowie zwischen den beiden Nekropolen 
gibt es nur wenige archäologische Aufschlüsse, 
wodurch kaum Aussagen über die ehemalige Nut-
zung und Gestaltung des Geländes gemacht werden 
können. U. a. ließen sich bisher auch keine Wege 
zwischen den Örtlichkeiten belegen. Im Bereich der 
Gräberfelder wurden mehrfach Gräben oder Gra-
benabschnitte mit identischer Orientierung erfasst 
(Abb. 2). Im Areal von Gräberfeld B sind zwei Gra-
benabschnitte vorhanden: Der dreiphasige Graben 
B durchquert geradlinig das Gräberfeld und schnei-
det dabei zwei Gräber. Östlich des Gräberfeldes 
wurden in der gleichen Flucht auf einer Strecke von 
über 140 m weitere Grabenabschnitte dokumentiert. 
Auch wenn die Enden und der genaue Verlauf des 
Grabens nicht festzustellen sind, lässt sich aus den 
Befunden eine beträchtliche Länge der Struktur pos-
tulieren36. Der zweite Graben, Graben A, ist weiter 
im Norden am Rande des Gräberfelds B37 und in der 
Flucht identisch mit einem westlich von Gräberfeld 
A erfassten Graben „d“. Dieser Graben „d“ konnte 
1917 auf einer Länge von 57 m in westlicher Rich-
tung verfolgt werden38. Die Gräben B und A / d ver-
laufen parallel und ihr Abstand beträgt 28 m. 1917 
wurden weitere Gräben westlich und nördlich des 
Gräberfelds A dokumentiert, die zusammenlaufen 
bzw. voneinander abzweigen39. Die Funktion die-
ser Gräben ist bislang ungeklärt. Die vereinzelten 
menschlichen Knochen – z. B. wurden aus einem 
Abschnitt von Graben B Teile eines Schädels ge-
borgen40 – spiegeln an diesen Orten einen ähnlichen 
Umgang mit menschlichen Überresten wie in der 
Siedlung (s. u.). 
Im Areal von Gräberfeld B sind drei quadrati-
sche Gräbchengevierte nachgewiesen. Die Anlagen 
haben eine Seitenlänge von etwa 5,3 bzw. 7,3 m 
und im Innern Spuren von Pfostenstellungen41. Die 
Konstruktionen hätten eine abgehobene Plattform 
oder ein kleines Gebäude tragen können. Aussagen 
zur ihrer Funktion können erst bei einer Auswertung 
aller Funde und Befunde gemacht werden. Ein Grab 
schneidet eines der Gräbchengevierte. Diese Befun-
de sowie die Mehrphasigkeit von Graben B deuten 
auf wiederkehrende, zeitlich gestaffelte Aktivitäten 
auf dem Areal hin. 
36 HECHT u. a. 2009, 80.
37 HECHT u. a. 2007a, 84.
38 MAJOR 1940, 138.
39 Ebd.
40 HECHT u. a. 2008, 60.
41 HECHT u. a. 2009, 80.
Abb. 2. Basel-Gasfabrik. Gräben und Gräbchengevierte im Areal der Gräberfelder (Grafik: P. von Holzen).
Sandra Pichler u. a.478
Menschliche Skelette in der Siedlung
Menschliche Skelettreste, wie sie bereits in der 
ersten Grabungskampagne von 1911 auf dem Sied-
lungsareal zu Tage kamen, machen in allen unter-
suchten Bereichen des Fundplatzes eine kontinu-
ierlich vorhandene Fundgattung aus42. Neben 28 
vollständigen Skeletten und den Überresten von 
bislang etwa einem Dutzend aus den Tierknochen 
ausgelesenen sehr kleinen Kindern43 gibt es ca. 100 
vollständige oder partiell nachgewiesene Schädel 
bzw. Kiefer sowie etliche hundert Einzelknochen. 
Da die Individualisierung der isolierten Skelettele-
mente noch nicht abgeschlossen ist, lässt sich die 
Mindestanzahl der durch sie repräsentierten Indivi-
duen bislang nur abschätzen: Sie kann mit ungefähr 
130 beziffert werden. 
Vollständige Skelette
Bis jetzt wurden in elf der über 500 Siedlungsgruben 
und in zwei der acht bekannten Brunnen vollständi-
ge Skelette entdeckt44. Dazu kommen die Skelette 
der Kleinkinder, die aus anderen Eintiefungen, d. h. 
aus Mulden, Gräben und Pfostengruben geborgen 
wurden. Unter den vollständigen Skeletten sind 
Frauen, Männer und Kinder vertreten, wobei die un-
ter 20-Jährigen in dieser Gruppe knapp ein Drittel 
der Individuen ausmachen.45 Erwachsene Männer 
und Frauen sind in ungefähr gleicher Zahl nachge-
wiesen. Auffällig ist, dass die Altersverteilung der 
Subadulten deutlich von jener in den Gräberfeldern 
abweicht und speziell sehr junge Kinder unterreprä-
sentiert sind46. 
Die Befunde mit vollständigen Skeletten vertei-
len sich weitgehend gleichmäßig über die Siedlung. 
Zukünftige Untersuchungen zur Nutzung der Area-
le müssen klären, ob die Toten in bestimmten Sied-
lungsbereichen z. B. im ,öffentlichen Raum‘ nie-
dergelegt wurden oder ob es sich dabei um ,private 
Bereiche‘ wie Haushalte bzw. Hofparzellen handeln 
könnte. Soweit erkennbar, wurden die Toten in be-
reits vorhandene Eintiefungen – im Verlauf der se-
kundären Nutzung – niedergelegt, also in Gruben, 
die zum Zeitpunkt des Einbringens der Toten ver-
mutlich bereits außer Funktion waren. Ob zwischen 
dem Ort der Niederlegung innerhalb der Siedlung, 
der primären Verwendung der Eintiefungen (u. a. als 
Keller, Silo, Werkgrube, Brunnen) und der Identi-
tät der Toten Zusammenhänge bestehen, muss noch 
im Detail untersucht werden. Für das Verständnis 
der Niederlegungspraktiken sind breit angelegte 
Kontextanalysen notwendig. Schwierig ist das Er-
kennen von möglichen Beigaben bzw. zugehöri-
gen Begleitfunden, d. h. Objekten, die im Zusam-
menhang mit den Niederlegungen stehen könnten. 
Die Grubenverfüllungen sind generell fundreich, 
und die Verstorbenen wurden nicht in Straten aus 
reinen Sedimenten eingebettet, in denen sich die 
zu den Skeletten gehörenden Fundensembles of-
fensichtlich hervorheben würden. Das Fundmate-
rial muss daher aufwändigen Analysen unterzogen 
werden, um mögliche Beigaben unter den vorläu-
fig als ,Siedlungsabfall‘ klassifizierten Artefakten 
zu identifizieren. Untersuchungen – auch an ande-
ren Fundplätzen – zeigen, dass Beziehungen zwi-
schen der Niederlegung der Verstorbenen und be-
stimmten Objekten vorhanden sind47. So wurden 
in  Basel-Gasfabrik in Grube 145 / 230 in der Nähe 
eines jugendlichen Individuums eine Vielzahl au-
ßergewöhnlicher Objekte – Goldblech, Mörser, ein 
Sperberknochen, zahlreiche Kleingefäße sowie Tei-
le von Amphoren – entdeckt, die möglicherweise in 
direktem Zusammenhang mit dem Skelett stehen48. 
Die Anzahl der in einzelnen Gruben und Brunnen 
niedergelegten Individuen variieren zwischen einem 
und neun. Aufgrund des lückenhaften Forschungs-
standes können für die Mehrzahl der Befunde keine 
Aussagen über eine allfällige Gleichzeitigkeit der 
Niederlegungen und über die Einbettungsumstän-
de gemacht werden. Aus Grube 321 wurden zwei 
Individuen mit Zeichen offensichtlicher Gewaltein-
wirkung geborgen. Ein ca. 20-jähriger Mann lag auf 
dem Bauch; seine Füße waren oberhalb der Knöchel 
abgetrennt worden und lagen im Bereich des Ober-
körpers. Teilweise unterhalb dieses Skelettes be-
fand sich ein ca. 30-jähriger Mann mit einer Schä-
delverletzung49. Die Analyse von Grube 145 / 230 
weist auf eine komplexe Abfolge von Handlungen 
hin. Ein Individuum war auf dem Grund der Gru-
be auf kreisförmig angeordneten Amphorenstücken 
platziert und die Grube danach verfüllt worden. Zu 
einem späteren Zeitpunkt wurde dem Skelett im Zu-
stand fortgeschrittener Verwesung gezielt der Schä-
del entnommen. In einem anderen Teil der Grube 
wurde ein Loch eingetieft, darin hat man isolierte 
Knochen von vier Individuen zusammen mit Am-
phorenscherben deponiert und das Loch anschlie-
42 TRANCIK PETITPIERRE 1992; HÜGLIN / SPICHTIG 
2010.
43 Aufgrund der Bergungsumstände werden die Kin-
der als ,vollständig‘ angesprochen, wenn Knochen aus 
allen Körperregionen repräsentiert sind. 
44 Durch die im Rahmen des Forschungsprojektes 
vorgesehene Durchsicht der älteren Grabungsdokumen-
tationen kann sich die Anzahl der Befunde noch erhö-
hen. 
45 Ohne Berücksichtigung der aus den Tierknochen 
ausgelesenen Kleinkinder. 
46 BOCQUET-APPEL / MASSET 1977.
47 HILL 1995.
48 SCHAER / STOPP 2005.
49 JUD / SPICHTIG 1998, 20 f.
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ßend wieder verfüllt50. Diese beiden Befunde stellen 
jedoch Ausnahmen dar, denn die anderen vollstän-
digen Skelette im Siedlungsareal weisen keine Spu-
ren peri- oder postmortaler Manipulationen auf.
Schädel und Einzelknochen
Unter den Einzelknochen des postkranialen Skelet-
tes in Siedlungskontexten dominieren die langen 
Extremitätenknochen, speziell die robusten Ele-
mente Humerus, Femur und Tibia, die über 30 % 
aller isolierten postkranialen Knochen ausmachen. 
Alle anderen Skelettelemente, von Wirbeln und Be-
ckenknochen bis hin zu Endphalangen von Hand 
und Fuß sind ebenfalls nachgewiesen, wenn z. T. 
auch nur in wenigen Exemplaren. Diese selektive 
Überlieferung erschwert die Individualisierung der 
isolierten Skelettelemente. Sie bedingt auch, dass 
eine Bestimmung der Mindestindividuenzahl not-
wendigerweise ergänzt werden muss durch forensi-
sche Verfahren wie die Berechnung der wahrschein-
lichen Zahl der überlieferten Individuen51, um zu 
validen Aussagen zu gelangen. 
Schädel – oder besser gesagt: Schädelteile – ge-
hören in Relation zur Gesamtzahl der Knochen des 
menschlichen Skelettes zu den am häufigsten in den 
Siedlungskontexten nachgewiesenen Einzelkno-
chen. Es überwiegen Calva (Schädeldach) und Cal-
varia (Hirnschädel). Gesichtsschädelteile sind nur 
selten belegt, ebenso isolierte Ober- und Unterkie-
fer. Die Schädel sind in der Mehrzahl fragmentiert, 
wobei die vorliegenden Bruchflächen vor allem 
durch taphonomische Einflüsse entstanden sind. 
Aus den Altgrabungen sind mit einer Ausnahme 
lediglich erwachsene Individuen überliefert52. Die 
Grabungskampagnen der letzten beiden Jahrzehnte 
erbrachten dagegen auch Schädel (-teile) von Sub-
adulten. Wie bei den vollständigen Skeletten vom 
Siedlungsareal sind die Subadulten auch in dieser 
Fundkategorie unterrepräsentiert und zwar wieder-
um speziell die jüngsten Individuen. 
Bei der noch andauernden Kontextualisierung der 
isolierten Skelettelemente zeichnen sich noch keine 
klar fassbaren Muster in Bezug auf eine regelhaf-
te Vergesellschaftung bestimmter Skelettelemente, 
die Einbettung menschlicher Knochen in bestimm-
te Sedimenttypen oder eine Vergesellschaftung mit 
bestimmten Fundgattungen oder Artefakttypen ab. 
Erste multivariate statistische Analysen ergaben je-
doch Hinweise darauf, dass derartige Assoziationen 
im Einzelfall durchaus existieren und durch spezi-
fische Fragestellungen sichtbar gemacht werden 
können. 
Bei den auf den Gräberfeldern bestatteten Indivi-
duen ließen sich keine Manipulationen am Skelett 
beobachten. Im Gegensatz dazu weisen ca. 15 % der 
isolierten menschlichen Knochen im Siedlungsareal 
Spuren peri- und postmortal entstandener Läsionen 
auf (Tab. 2). Am häufigsten nachgewiesen ist Tier-
verbiss, gefolgt von Schnitt- oder Hackspuren und 
lokal begrenzter Feuereinwirkung. Einwirkungen 
scharfer Gewalt an anderen Skelettelementen als 
Langknochen, intentionelle Zerschlagung, Scha-
50 SCHAER / STOPP 2005, 81.
51 Der Verlust an spezifischen Skelettelementen infol-
ge taphonomischer Prozesse resultiert in einer Reduzie-
rung der Mindestanzahl nachweisbarer Individuen (MIZ). 
Eine Abschätzung der wahrscheinlichen Individuenzahl 
(WIZ) durch verschiedene Quantifizierungstechniken 
erlaubt eine Näherung an die ursprünglich repräsentierte 
Zahl an Individuen aus Massengräbern oder Ansamm-
lungen unvollständiger Skelette bzw. Einzelknochen; 
vgl. ADAMS / KONIGSBERG 2004. 





Verbiss 2 67 69
Schnitt-/Hackspuren 7 9 16
Feuereinwirkung 7 7 14
sonstige 10 11 21
Gesamt 26 94 120
Tab. 2. Basel-Gasfabrik. Peri- und postmortale Manipu-
lationsspuren an isolierten Schädeln und postkranialen 
Skelettelementen aus Siedlungskontexten.
Abb. 3. Basel-Gasfabrik. Oberarmkopf und unteres 
Schienbeinende mit typischen Spuren von Carnivoren-
verbiss (Fotos: M. Wenk).
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bespuren und Perforationen sind nur in Einzelfäl-
len nachweisbar. Die Manipulationen entfallen zu 
etwa einem Drittel auf Schädelknochen, die damit 
das Skelettelement mit der höchsten Frequenz an 
peri- und postmortalen Spuren repräsentieren. Tier-
verbiss tritt am häufigsten an Langknochen erwach-
sener Individuen auf, ist jedoch, ebenso wie das 
Vorkommen von Schnitt- und Hackspuren, nicht 
auf diese beschränkt. Wie die typischen kraterför-
migen Defekte an Gelenkenden oder gelenknahen 
Diaphysenbereichen anzeigen, handelt es sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit um Carnivorenverbiss, 
mutmaßlich durch Hunde (Abb. 3)53. Weitere Un-
tersuchungen sollen zeigen, ob sich hier weiterge-
hende Selektionsmechanismen abzeichnen, etwa im 
Hinblick auf das Alter oder Geschlecht der betroffe-
nen Individuen. 
Aufgrund des Forschungsstandes lassen sich 
vorerst nur Beispiele für Beobachtungen von spe-
zifischen Assoziationen von Funden in Befundkon-
texten im Feld aufführen. In Grube 532 waren Schä-
delteile von mindestens vier Individuen zusammen 
mit einem Schlüsselbein und Unterarmknochen nie-
dergelegt worden (Abb. 4). Die menschlichen Kno-
chen stammen aus einem Schichtpaket, worin schon 
während der Grabung große Amphorenfragmente, 
Keramikbruchstücke und Tierknochen als Begleit-
funde auszumachen waren54. Ein ähnlicher Befund 
wurde in Grube 347 entdeckt. In der Verfüllung 
der rundlichen Struktur lagen Fragmente mehrerer 
Schädel zusammen mit Amphorenscherben. Die 
Anordnung von Pfostengruben im Bereich der Gru-
be deutet darauf hin, dass die Struktur innerhalb ei-
nes Gebäudes lag oder mindestens überdacht war55.
Bisher wurde dem komplexen Phänomen der 
menschlichen Skelette und Skelettteile in den Sied-
lungsstrukturen wenig systematische Aufmerk-
samkeit zuteil. Beim gegenwärtigen Stand der 
Auswertungen ist festzuhalten, dass die Auffin-
dungsumstände der isolierten Knochen weniger den 
Eindruck systematischer Deponierungen als unge-
regelter Um- bzw. Einbettungen erweckt. Die Ein-
bettungsumstände scheinen variabel zu sein, jedoch 
ist nicht auszuschließen, dass dahinter auch regel-
rechte Deponierungen stehen könnten.
53 HAGLUND 1997.
54 HECHT u. a. 2008, 86 f.
55 JUD / SPICHTIG 2000, 93 f.
Abb. 4. Basel-Gasfabrik. Menschliche Schädel- und Skelettteile zusammen mit Amphoren- und Keramikscherben 
sowie wenigen Tierknochen in einer kleinen Grube (Foto: M. Wenk).
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dieser Gruppe und auch unter den vollständigen 
Skeletten aus der Siedlung Kinder unter 14 Jahren 
signifikant untervertreten sind. In beiden Fällen liegt 
somit eine kulturell determinierte Selektion vor in 
Bezug auf die Art der Behandlung bzw. den Ort des 
endgültigen Verbleibs der Toten. Die Identifikation 
möglicher Kriterien für diese selektive Behandlung 
jenseits des Individualalters ist eine der Fragestel-
lungen, die im Rahmen des laufenden Forschungs-
projektes untersucht werden. 
Eine weitergehende Selektion zeichnet sich auch 
innerhalb der Stichprobe der durch isolierte Ske-
lettreste repräsentierten Individuen ab. Ein Teil der 
Knochen weist unterschiedliche Manipulationsspu-
ren wie Carnivorenverbiss oder Schnittspuren auf, 
was möglicherweise in Zusammenhang steht mit 
einer Entfleischung bzw. Exponierung der Leichen; 
an der Mehrzahl der isolierten Skelettreste lassen 
sich derartige Spuren hingegen nicht nachweisen 
(Tab. 2). Bei diesen verweisen der insgesamt gute 
Erhaltungszustand und das Fehlen typischer Ober-
flächenveränderungen auf eine zügige Einbettung 
ins Sediment sowie allenfalls auf eine Umbettung 
oder sekundäre Bestattung von Individuen hin61. 
Unter den Knochen mit Spuren von Verbiss do-
minieren die langen Extremitätenknochen. Dies 
kann darauf zurückzuführen sein, dass kleinere 
Skelett elemente möglicherweise vollständig ge-
fressen oder durch die Hunde so stark zerkleinert 
wurden, dass sie sich nicht erhalten haben. Es ist 
bislang allerdings unklar, ob die Toten komplett 
exponiert wurden. Denkbar wäre auch, dass die 
Leichen zunächst zerteilt wurden und eine Exponie-
rung pars pro toto geschah. Ob sich diese Frage mit 
Hilfe histologischer Altersbestimmungen und bio-
archäometrischer Verfahren wie dem aDNA-finger-
printing beantworten lässt, muss sich im Verlauf der 
Untersuchungen noch herausstellen. 
Der Umgang mit den Toten
in Basel-Gasfabrik
Die Körpergräber von Basel-Gasfabrik bilden eine 
wichtige Quelle für das Verständnis der spätlatène-
zeitlichen Bestattungssitten. Aus der Nordschweiz 
und den angrenzenden Gebieten sind Gräberfelder 
bzw. Gräbergruppen sowohl mit Körper- als auch 
Brandbestattungen bekannt56. Eine Einbindung in 
größere Fundregionen ist durch Beigabengattungen 
wie Fibeln und Keramik gegeben57. Zudem unter-
streicht z. B. die hohe Anzahl der Kindergräber die 
Ähnlichkeiten zwischen den Gräberfeldern von Ba-
sel-Gasfabrik und Bern-Enge Reichenbachstrasse58. 
Allerdings bietet das gleichzeitige Vorkommen von 
Bestattungen in Gräberfeldern und von menschli-
chen Überresten in der Siedlung am Fundort Basel-
Gasfabrik eine einzigartige Voraussetzung für das 
Aufdecken von Unterschieden und / oder Gemein-
samkeiten im Umgang mit den Toten. 
Die Bestattungssitten sind grundsätzlich Bestand-
teil ritueller Praktiken und weltanschaulicher Kon-
zepte einer Gemeinschaft, die ihren Niederschlag in 
der archäologischen Überlieferung finden. Demzu-
folge lassen sich die zahlreichen isolierten mensch-
lichen Überreste auch als Teil der materiellen Kultur 
untersuchen, als Gegenstände, die genutzt, modifi-
ziert und aus einer Vielzahl von Beweggründen und 
Vorschriften heraus temporär gelagert und schließ-
lich endgültig deponiert wurden59. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Fundplätzen, wo 
Kinder weitgehend fehlen, sind in Basel-Gasfabrik 
in beiden Gräberfeldern und in der Siedlung zahlrei-
che Kinder nachgewiesen. Gerade die Überreste von 
sehr jungen Kindern (Foeten, Neonate, Kleinkinder) 
finden sich regelmäßig in Siedlungskontexten. Die 
unscheinbaren Knochen dieser jüngsten Mitglieder 
der Gemeinschaft bleiben auf den Ausgrabungen 
in der Regel jedoch unerkannt und gehen ein in die 
Sammlung handaufgelesener Tierknochen. Solange 
keine systematischen archäozoologischen Unter-
suchungen – wie sie für Basel-Gasfabrik gemacht 
werden – stattfinden, stehen diese Individuen daher 
der Forschung nicht zur Verfügung und tragen bei 
zu dem regelmäßig angeführten Kinderdefizit auf 
Gräberfeldern60. 
Auffällig sind die Differenzen in der demogra-
phischen Struktur der menschlichen Skelettreste 
aus unterschiedlichen archäologischen Kontexten. 
Während die Bestattungskollektive auf den Gräber-
feldern sowohl in Bezug auf die Alters- als auch die 
Geschlechtsverteilung der Individuen einen reprä-
sentativen Ausschnitt der ehemaligen Bevölkerung 
darstellen, gilt dies nicht für die Individuen aus den 
Siedlungsbefunden. Obgleich die abschließende 
Individualisierung der isolierten Skelettreste noch 
aussteht, lässt sich bereits jetzt festhalten, dass in 
56 Siehe MÄDER 2002, 184 für eine Zusammenstel-
lung für das Mittelland, die Nordschweiz und angren-
zende Gebiete, BLÖCK u. a. 2012 für den südlichen Ober-
rhein. 
57 U. a. MÄDER 2002, 64–68.
58 DUNNING / ULRICH-BOCHSLER 2006, 126.
59 SOFAER 2006.
60 KÖLBL 2004; CHAMBERLAIN 2006; BEILKE-VOIGT
2010.
61 Vgl. BEHRENSMEYER / HILL 1980; KLEPINGER
2006. – Eine erste, auf Basis einer kleinen Stichprobe 
aufgestellte Hypothese postuliert eine unilineare Abfolge 
von Vorgängen, die zum Verbleib menschlicher Knochen 
in Siedlungskontexten führten (JUD 2008). Nach Ab-
schluss der Materialaufnahme scheint diese jedoch mit 
der Vielfältigkeit der Erscheinungen in Basel-Gasfabrik 
nur noch schwer vereinbar. 
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Die isolierten Schädel nehmen in Basel-Gas-
fabrik wie andernorts eine Sonderrolle ein62. Sie 
fallen sowohl durch ihre Anzahl als auch durch die 
relative Häufigkeit von Manipulationsspuren auf. 
Schädeldeponierungen kommen sowohl einzeln 
als auch zu mehreren vor, und es finden sich ganze 
Schädel oder nur Teile davon. Für die Altgrabun-
gen lässt sich eine allfällige Gleichzeitigkeit oder 
sukzessive Einbringung der Knochen nicht mehr 
eruieren. Hier bietet die intensive Entnahme mikro-
morphologischer Proben in den vergangenen zwei 
Jahrzehnten gute Voraussetzungen, solchen Fragen 
systematisch nachzugehen. Ebenso muss sich zei-
gen, ob möglicherweise eine Selektion hinsichtlich 
des Alters, des Geschlechtes, der sozialen Stellung 
oder der geographischen Herkunft der derart behan-
delten Individuen rekonstruiert werden kann63. 
Die Untersuchungen an menschlichen Über-
resten in Basel-Gasfabrik haben, ebenso wie die 
Erforschung des Fundplatzes selbst, eine über 
100-jährige Geschichte. Eine Bestattung in den 
Gräberfeldern galt seit deren Entdeckung als ,regu-
läre‘ Bestattungssitte. Demgegenüber hat das Phä-
nomen der in der Siedlung aufgefundenen Skelette 
bzw. Skelettelemente kontroverse Interpretationen 
erfahren, die von Kriegsopfern bis hin zu Bestat-
tungen der Elite reichen64. Vielen der bisherigen 
Interpretationen liegt nur ein einzelner Befund zu 
Grunde. Auch stützen sie sich auf ein polarisie-
rendes Konzept von ,regulären‘ und ,irregulären‘ 
Praktiken. Die große Zahl an Individuen aus Sied-
lungskontexten lässt die Frage nach der regulären 
oder irregulären Praxis der Totenbehandlung obso-
let erscheinen. Für Basel-Gasfabrik lässt sich selbst 
auf Basis der vorläufigen Bestimmung der Mindest-
individuenzahl das etablierte Paradigma, die Be-
stattung auf einem der Gräberfelder repräsentiere 
die reguläre, d. h. überwiegend praktizierte Bestat-
tungsform, kaum aufrechterhalten. Die Quellen lage 
zur Interpretation der Bestattungssitten hat sich seit 
1988 durch die zahlreichen Neufunde markant ver-
bessert. Zudem ermöglicht die Verschiebung der 
theoretischen Ansätze von der Gräberarchäologie 
zur interdisziplinären Thanatoarchäologie65 breiter 
abgestützte Aussagen zum Umgang mit den Toten, 
sowie über das Verhältnis der Lebenden zum Tod 
und zu den Toten. Diese komplexe, alle Bereiche 
der archäologischen Überlieferung berührende Fra-
gestellung erfordert zwingend einen interdiszipli-
nären, integrativen Forschungsansatz, um nicht nur 
die physische Genese der Befunde zu klären, son-
dern Rückschlüsse zu ermöglichen auf den sozialen 
und kulturellen Kontext, der diese hervorgebracht 
hat.
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